
BESPRECHUNGEN 179

Wilh s Christ, (Zeschichte der Griechischen LAatteratur. Sechste
Auflage unler Mıtwirkung UVON Stählıin, bearbeıtet Vvon Schmid
(Tübıngen). Zweıter el Krste Hälfte (München 1920 Beck’sche
Verlagsbuchhandlung (Oskar eC. 535—656 (L IDie Per1rode
des Übergangs K lassızısmus UON 146 hr hıs UM 100 Chr.)

Die hellenıstesch-Jüdısche Latteratur.
Stählin, IDne altchristliche griechische Latteratur. Sonder-Abdruck

US Ohrısts (7eschichte der Griechischen LTatteratur. Zweıter 'eıl.
Zweıite Hälfte. Sechste Auflage (München 19924 Beck’sche
Verlagsbuchhandlung (O)skar eC un B 15

Diıe Behandlung des jJüdısch-griechischen und chrıstlich-griechischen
Schrifttums 1m Rahmen der neuesten Bearbeitung der Chrıist’schen
Griechischen Literaturgeschichte hätte unter den derzeitigen klassıschen
Phiılologen deutscher Ziunge zweıfellos ın berufeneren änden q ls ıIn
denjenıgen Stählıns nıcht lıegen können, der 1E Ja bereıts für dıe
vorıge Auflage VO 1908 bzw 1913 besorgt Ich muß ıhn
un dıe Lieser un Zeıitschrift Kntschuldigung bıtten, dıe
Raumrverhältnisse Spät erst eıne ıhrem erte wenıgstens e1IN1ger-
maßen entsprechende Anzeıge seiqer Arbeıt ermöglıchten, die ın der
Neuauflage von einer Stärke VvOoOn 1092 bzw 337 auf e1INe solche VO  5
1929 bzw 388 gewachsen, ISO gründlıchst nachgebessert worden ist

Der Die hellenıstisch-Jüdısche Latteratur behandelnde Abschnitt
der älfte des 1 'Teıles stellt. sıch ın se1ner W eıse ebenbürtig neben
dıe grundlegende Behandlung, welche der Gegenstand durch Schürer
1ın dessen klassıscher (zZeschichte JÜC Volkes ıM Zeıtalter JSesu Christa
erfahren hat, ach einleitenden Ausführungen über den Hellenısmus
unter der Judenschaft Palästinas und derjenıgen der Dıiaspora, SOWI1Ee
über Kntstehung, Yweck un 1nteraturformen des hellenıstisch-jüdischen
Schrıfttums (S 530—-9342) werden eingehend eınerseıts (S 49 588)
Die Übersetzungen hebrässcher Schrıften und dıe daran sıch anschließende
LTatteratur, anderseıts (S 588—656) dıe Schriften 1üdıscher Autoren ın
griechrtschen Litteraturformen erörtert. Im ersten dıeser beıden Haupt-
abschnitte wırd breıtester Raum 542—576) zunächst dem nhalt
der LX  D gewıdmet, OTan sıch ( 576—5374-. bzw 984 —588) ı1n den
Zwel Schichten der Apokalyptik und des hıstorısch-legendarischen
Schrifttumse dıe Behandlung der A'T.lichen Apokryphen er Pseude-
plgraphen) anschlıeßt {\)er zweıte Hauptabschnitt behandelt der
keıhe ach (+eschichtschreibung 5355—603), Phılosophie mıt Äus-
chluß Philons 605——606), dıe epıschen un dramatıschen Ver-
suche bekannter Autoren un dıe Pseudepigraphie 1n g -
bundener un ungebundener ede S 608—624), mıt e1ınem ebenso
ausgezeichneten als ausführlichen Abschnitt ber Phılon 625—656)
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schlhıeßen. nter der pseudepigraphen Poesıe werden 6923 auch
dıe syrischen Menandersprüche berührt, doch LUr 1mMm wesentlıchen

Frankenbergs 2060077 dargelegte 'T’hese jJüdıschen
Ursprungs abzulehnen. In der 'T ’at, ollten dıe dabeı enn auch
SEZOSENEN Nachweıse vOoOxn Parallelen In den grlechıschen HFragmenten
und römischen Nachdichtungen der Neuen Attischen Komödıe, dıe ich
se1Ner eıt 1n meıner Inauguraldissertation erbracht habe, jeden Y weıfel

der wirklıchen Herkunft dıeses (4+utes ausschlıeßen. Die Richtigkeit
spezıell meınes ohl allgemeın abgelehnten und voOxn St. demgemäß über-
aup nıcht erwähnten (+edankens eıne Vermittelung durch VOI'-

christliche syrısche V ollübersetzungen Menandreischer Komödıen ist,
inzwıschen allerdings auch mM1r zweıfelhaft geworden. Kür ausgeschlossen
halte ich 1E auch heute indessen keineswegs. W ır vermögen uUuNns doch
ohl VoO  S dem Maß der Hellenisierung, dıe für dıe Kultur etwa des
Kdessa der Abgare bezeichnend War, keinen adäquaten Begrıff mehr

machen.
Am meısten interessjert ıst christlich-orjentalısche Forschung

natürlıch den Ausführungen St.s über dıe 1iX Sıe bıeten 1m
allgemeınen e]Ne durchaus gediegene un sachgemäße Darlegung der
heute gemeınhın gültigen Anschauungen über den Gegenstand un
se1ıne Probleme

Im einzelnen ist zunächst das 574 f. ber dıe IX -Übersetzungen (Ge-

Sag leıder alIs entschıieden ungenügend bezeichnen. Hıer der noch besser schon
572 dıe wichtige atsache des streng hexaplarıschen Charakters des

Psalterzum „GÜallıcanum“ des Hıeronymus erwähnt werden mMUussen. Die Art, wıe
unter koptischen Dezw. syrıschen Versionen als „besonders wichtig” der 99  amı wichtig-
sten  “ die saidische und bohairısche Dezw. diejenıge des Paulus VO  } hervor-
gehoben wird, 1äßt be1ı dem mit der Materie nıcht vonmn vornherein schon vertrauten

Leser, ur den dıe Darstellung naturgemäß bestimmt 1St, 1mMm einen uüber den Um-

fang des SOonst noch ın etiraC Kommenden miıindestens alsche Begriffe sehr eicht
aufstejgen, 1mM anderen jedenfalls keine Ahnung davon, daß hiler außer dem er.
des Paulus 1Ur die spärlichen Jaunaja-Zitate bel 145 da6® VO  w Merw noch eNNeEN

waäaren. Unerwähnt nıcht bleiben dürfen, daß ın der ersteren dem Psalter
eın nichthexaplarıscher ext zugrunde lıegt. uch der hexapläarısche Charakter der
dem armenıschen AT .-'Text etzter Hand zugrundeliegenden griechischen orlagen
1aßt sich nıcht unbedingt ehaupten. ı1eder 18t für den Psalter nunmehr ıne gyanz
andere achlage UrCcC. meıne ben 146—159 Zzu Abschluß gygerangten Untersuch-
NZCNH gründlıch festgestellet. Unverdient ist ndlıch die gänzliche Ignorierung des
chrıstlich-palästinenisischen AT.-Textes Er hat allerdings bıslange TST uUrc.
Duensiıng Chrıstl.-paläst.-aram. Texte und Fragmente (Göttingen 82—11
ıne Untersuchung un W ürdigung erfahren, wobei dıe etztere seinem erte wenig
günstig WäarTl. och ist ihm da ohl entschıeden Unrecht geschehen un: vielleicht
berufen, 17 Rahmen des X-Problems vielmehr noch einmal ıne sehr edeutsame

spıelen, zuımal NX AUS einem noch ınedierten Horolog1ion der Berliner
Staatsbibhliothe der exft rund eines Drıiıttels des salters hinzugekommen Se1N WwITrd.

Mehr als fraglıch ist, M17 ferner dıe 535 wıeder vorgetragene landläufige An-

schauung bezüglich des Manasse-Gebetes Der Verfasser der Didaskalıa hat wıe
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sgeıne apokryphen Angaben uüber das Schicksal des Manasse ın einem griechıschen
Chr.-Text gefunden, der wıederum fur das LX X-Problem ıne uüberaus beachtliche
Erscheinung 1st, Ich verweıse hıer auf meınen Aufsatz uber Wege uUuM Judentum
neutestamentl. Zertalters : ONNer Zeırtschr. Theologie Wr Seelsorge J. ahrg‘ang 1927

24 —34,

(+anz allgemeın unterliegt eben ernstesten Z weifeln, ob nıcht
dıe von St vorgetragenen herrschenden Anschauungen bezüglıch der
MX eıner tiefgehenden Revısıon bedürfen. W enn er 579{f. 1m
Sınne vONn Lagarde un:' Rahlfs Hexaplarıschen, Hesychıanıschen und
Lukıianıschen 'TLext als dıe TEl fundamentalen , schließlich In e1inem
Mischtext zusammengeflossenen „ Rezensionen “ und deren W ıeder-
herstellung bzw etzten KEndes dıe Wiıedergewinnung e1NeEs ıhnen Zr

grunde lıiegenden Ur-LX X -Textes qls dıe dann doch Nıc allzu
verwickelten Aufgaben der LXX- KForschung bewertet, SO hat
alles das 1Ur für denjen1ıgen Sınn, der jenen einheıitlichen Ur-
1 A X Pext och Lı glauben vErmMAaS. Eın völlıg anderes (+esicht be
xommen dıe ınge jedoch, sobald 1124  S dıe X ernsthaft als das
betrachtet, Was S1e VOo  S Hause AUuS gewesen ist q ls das den aramäıischen
Targumen Palästinas un Babylonıens entsprechende, w1ıe jene erst.
allmählich AT festen Unverbrüchlichkeit e1INes Eıinheitstextes sıch
durchringende griechısche Targum der hellenıstischen Diaspora. St,
zıt1ert 543, Anm Ö, den Aufsatz, mıt dem Kahle ın den "T’heol.
Studıen Krıitaiken9 399—4390, e]ıne solche Betrachtungs-
weılse nahelegte. ber ıhrer Tragweıte ist ÖOr sıch och sehr wen1g
bewußt geworden, er glaubt, daß ın iıhrem Sınne der Kern der
Wr etwa q ls „die Zusammenfassung und Revısıon“ äaltester bloßer

Vıelmehr hört„Leilübersetzungen“ des Pentateuchs gelten hätte
„d1e“ HAA q ls griechıisches Targum gewertet, überhaupt auf, e1Ne
este TO Se1N, deren ursprünglıche "Textform siıch eruleren lıeße,
un wırd dem krafit immer 1Ner Anpassung dıe hebraeca VDerT-
Las 1ın fortgesetztem Kluß befindlichen Splegelbiuld e1INEs qe ] het, auf
dem Wege ZUTE endgültıgen masoretischen (+estalt och gleiıchem Flusse
unterliegenden hebräischen Originals, für das annn wıeder
untersuchen Se1N wırd, oh un ın welcher semiıtischen Schrıiftform oder
ob 1m Sınne der 'T’heorıe vox< W utz 1n griechıscher Transkrıiption eESs

dem Urheber DZW. Bearbeıter des grlechıschen 'Textes vorlag. en
den fast voOn e]ıner Art abgöttischer Verehrung umgebenen Uncıalhss.,
gewınnt jede JT ,esart e]ner belıebıigen Minuskel das eC darauf g —
prüft werden, ob 1n ihr nıcht irgendeıne Statıon jJenes doppelten
Flusses textlicher Entwicklung kenntlich werde. Man dart hoffen, ın
nıcht ferner eıt alles das einmal systematisch dargelegt sehen.
Meınesteıls möchte iıch 1er etwa darauf hınweısen, daß och VOMm

christlich-palästinensischen . A Paxt AUS über griechische V arıanten,
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dıe sıch als solche Sal nıcht begreıfen lassen, der Blıck sıch hıs
unverkennbarsten hebräischen Abschreıibefehlern öffnet, wıe ach dem
erwähnten Berlıiner Horolog1ion Jon Z ber 0cw f  ] oder Xa} O60

Qücw G0L O60 auf mxx IT TIATN ST9 N 727nr mıt Ausfall e1INes
oder Ps 149 (143), ber QV GOQU QV auf JD statt TT mıt O-

e1INEs 1n einer och keine Finalbuchstaben unterscheidenden
Schrift,

St.s 2US der 11 älfte des 11 Teıles, auch 1n Sonderausgabe
mıt unveränderter Pagınierung, aber e1genem Kegıister und Abkürzungen-
verzeichnıs erschıenene Behandlung des altchristlich-griechischen Schrift-
tums hält dem Umfange ach dıe Mıtte zwıschen denjenıgen Barden-
hewers In se1ner Patrologte un se1ıner groben (zeschichte der altkırch-
lıchen WCVTATUT. In Anordnung un Gliederung des Stoffes trıtt S1e
gegenüber der VO  5 Jordan geforderten un versuchsweıse durch-
geführten formengeschichtliıchen Betrachtungsweıse hart dıe Seıte
der beıden Werke des katholischen Altmeısters, dessen grundsätzlıche
Haltung, soweıt CS sich das Prinzıp eıner KErfassung der qalt-
christlichen Literaturgeschichte q,1s eıner (+eschichte der hıterarıschen
nhalte handelt, J2 voll und auch vVvOoOn Harnack geteilt wırd.
Man hätte eın tatsächlich ebenso schon be1l der Behandlung der
hellenıstisch-JjJüdıschen Interatur durchaus fehlendes stärkeres Eıingehen
auf das formengeschichtliche Prinziıp ohl gerade be1ı einem klassıschen
Phılologen begreiflich finden können. Um mehr werden dıe An-
hänger der anderen Anschauungsweıse dıe Haltuug St.s zugunsten der-
selben buchen dürfen.

ach eıner den Vorfragen der Behandlungsweiıse gewıdmeten
Einleitung 1105—1121) behandelt eın erster 'Teıl 1121—1372)
Ine altchrıstlıche Latteratur hıs CT eıt (onstantınus des Großen, e1INn
zweıter S 1372 — 1492) Die altchristliche Litteratur VÜON (onstantınus
hFs Justenzıanus. Im ersteren eröffnet dıe Behandlung der a ls BO>
schlossene Eıinheıt gesehenen Schriften des N'’L.s (S 1122—1184) eıne
erste voOxn dreı Unterabteilungen 1122—1259), welche Die urchrıst-
20 Latteratur nd, ahre usiäu fer DA ((Üegenstande hat An qaußer-
halbh des N'’L.Ss tehendem kommen 1n derselben alsdann weıterhın der
Reıihe ach Evangelıen 1185 — 1199), A postelgeschıichten 1199
bıs 1213), Apokalypsen 1213—1223), Brıefe (S 1223—1234), (+e-
meındeschrıften 1234—1246) VOLN der Dıdache bıs herab Zum
Auszug AUuS 411 und mıt anhangsweıser Behandlung des ST16€-
chıschen 1 Klemens- und der beiden Lur syrısch erhaltenen
Briefe ber die Jungfräulichkeit, endlich dıe Interatur der Martyrer-
akten 1246—1259) ZUL KErörterung. e beiden weıteren Unter-
abtellungen des ersten Teıles (S 592229 bzw 1274—15372) sSind
dem gnostischen Schrıfttum un den Anfängen des patrıstischen
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gewıdmet wobhel dem letzteren dıe A pologeten 1276—1299) dıe
antıhäretische Lanuteratur 19299 sıch anschlıeßt dıe Alexan-
driıner Klemens un Ürigenes (S 1306 und der R6ömer 1ppO-
lytos 1A1 deutlich als Höhepunkte der Entwicklung her-
vortreten un hınter den Freunden un (+egnern des Oriıgenes
Agypten, Palästina un! Kleıinasıen 1341—1359) Eusebios 1359
bıs als vierte (+estalt VO  } überragender Bedeutung die
Friedenszeıt hinüberführt. Der zweıte Hauptteıil der Darstellung be-
handelt ZWEI1 Unterabteilungen (S 1A72n1489 bzw. LA
DIDe Blütezeıt der natrıstıschen Latteratur VvON (onstantınus dem Großen
hıs Konzal VvON (’halkedon un Ie Nachblüte der natrıstıschen
Lateratur vO  S Konzil VvoON ('halkedon his EBegrerungs-
antrıltt des K aıser Justinzanus erstere, geographischer A N-
ordnung ausführlıch das kırchlich-Lıiterarısche en Agyptens 1375
hıs Kleinasıens 1407— 1436), Syrıens und der Nachbarländer
(S 1436—1482) überschauend, letztere mıt Rückkehr Y eidographı1-
schen Behandlung knappem UÜberblick ber dıe Kirchenhistoriker

1483 {f.), Kxegeten und Homileten (S 1485—1488) un 0gMm3a-
tıker und Theosophen 1488—1492) der eıt Deır Ps - Arejopagıte
mı1t. sSec1NeEI karolingischen Zeitalter einsetzenden mächtigen ach-
wirkung uch auftf den esten hıldet 1er wıeder eindrucksvollen
Abschluß

Diıie Behandlung 1s%t W16e diıese Inhaltsangabe erkennen 1äß6ßt keine
streng gleichmäßige räg vielmehr den berechtigterweıse qall-
gSEMEINETEN Interesse begegnenden Stoffen durch größere Ausführlich-
keıt kKechnung An bestimmten Höhenpunkten entbehrt S16 uch nıcht
NeT sichtliıchen 1ebevollen W ärme Ich cdieser Beziehung
etwa auf dıe TANZ ausgezeichnete Partıe über Chrysostomos (S 1457
hıs Zuweılen wırd auch ber den strengen Rahmen des egen-

zeıitlich 1494 Anm er inhalt-standes hinausgegriffen
reichen Anmerkung über Severus VO Antiocheıa, und 1489 wıird
SOSar der Syrer Aorem berührt, nıcht HAL nachdrücklich der DBe-
deutung der griechischen Aorem-„Vexte für dıe ormale Entwicklung
der byzantischen Poesıe gedenken.,

An umstrıttenen Punkten sehe iıch mehrfach mM1 Befriedigung dıe VO  e IN1L VOI-

retene Anschauung VO  - St. geteilt 1207 bezueglich des Syrischen .18 der OL1Y1-
nalen Sprachform der Thomasakten, 1290 bezürlıich des Griechischen a 18 der) eN1IgYECN
des Dıatessaron der 1382 bezuüglıch des Altersverhältnısses der eNTza der

Euchologion VO  w} Thmuis erhaltenen Gebete Seraplon. In anderen Fällen vermasg
1C. ıhm allerdings nıicht beizustimmen. Die sichtlıch reservıerte Haltung, dıe

gegenuber der Identifikation der VO:  - iıhm noch genannten ZyYp
mi1t der "Arootohixn TANdLÖ0T0G des Hippolytos einnımmt, Kır INr unbegreiflich. Wenn

schließlich der ese Schermanns zune1gt, daß 1Ne altere, ı Agypten oden-
ständıge durce. Hıppolytos UL uübernommen worden S5CJ1, muß 1C. gestehen, daß
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mM1r jene ese das eın gefühlsmäßige Produkt einer geradezu krankhaften Neigung
Übertrumpfung der Schwartz-Connolly’schen Tkenntnis uUun!' der atsache des

spateren ortlebens der Schrift gerade aut ägyptischem en seın un: jeder
Spur e1nNes wirklichen Beweises entbehren cheınt. Am allerwenigsten geht
Al, einen olchen mıiıt St speziell ıIn em Verhältnıs des eucharıistischen Hochgebets
der Agypt.-KO. em lıturgisch ın entscheidenden Punkten anders gearteten
Papyrus VO  D Der Balyzeh erblıcken „‚Daß sıch Basılelos dıe Ordnung des
Gottesdienstes bleibende Verdienste erworben hat“, wuürde iıch abgesehen VO  e der
Beantwortung der Echtheitsfrage bezüglich des seıinen Namen tragenden Formulars
als „sicher“ bezeichnen, wıe 141° geschieht, keineswegs WagenN. ber iıch
beantworte dafür jene Echtheitsfrage VOLr em auf Grund der altarmenıschen un
syrischen Textüberlieferung entschıeden ın posıtıyvem Sınne. Umgekehrt 18 dıe
Unechtheit des Proklos von Konstantıiınopel beigelegten Stüuckes [Iept TAN0.Ö0GEWS
TNG ela ÄELTOUPYLAG nıcht NUr, w1e 1475 heißt, „WwWahrscheinlich“, sondern
absolut sıcher.

(+anz allgemeın unbefriedigend 18% auch hiıer wıeder dıe den orj1entalıschen Über-
seitzungen gegenüber eingenommene Haltung. St. haft ıhnen 1109 —S einen
eigenen Abschnitt selner Einleitung gewıdmet, wobelı OTr grundsätzlich sich für ıhre
Beizıiehung entscheıdet, „SOWeIlt s1e für die Wiederherstellung der griechischen Ur-
schrıften ONn Bedeutung sind der UNSs alleın dıe Kenntnıs derselben vermitteln“.
ber einmal ist, dieser Grundsatz 1ın seinem ersten Teile nıcht hinreichend klar, un
keinesfalls ist, ©] VOonm in praktisch miıt Kntschiedenheıt durchgeführt worden. Man
vergleiche für das yriısche meine VO  — Str. 1110 ehrend q [Is „Hauptwerk“ bezeichnete,
für seiıne Z wecke aDer N1ıC. ausgeschöpfte Liıteraturgeschichte Oonn un 1Nan
erhalt einen Begriff VO:  > der Lückenhaftigkeit seliner Angaben. Ich werde mich uüten,
miıch selbst ausschreıbend, hıer jenen Vergleich 1 einzelnen durchzuführen Eın
einziges Beıspiel Nag  I genugen 1420 hätten für die Gedichte Gregors VO  w} NVazıanz
als doch gewiß für dıe Textkritik N1IC. irrelevant die durch Bollig und Gismondi
dierte vollständig erhaltene syrische Übersetzung VO 804 un! das UrCc. Guidi
bekannt gemachte ragmen einer noch alteren VO 6 unbedingt Erwähnung
geheischt. Gedacht wıird dagegen allerdings 1417 der Übersetzung der en des
Nazlanzeners 1n Syrische, dabe1ı aber direkt alsches dozıiert, wenn VO  en „ZWE] Vel-
schıedenen Rezensionen“ „dıe ıne auf den Abt Paulos VO Kypros, dıe andere auf
Jakob VO  e Edessa“ zurückgeführt wird. In der Tat kommen sicher rTel verschiedene
syrısche Versionen ın etracl. 1ne alteste won noch des frühen Jh.s, dıejenıge
des Bıschofs Paulos VO  — Kdessa, der dieselbe 1 624  3 aunf Cypern lediglich a1s
Flüchtling lebend, verfaßte, un die Revision dıeser zweıten durch den jakobıtischen
Patrıarchen Athanasıios 44 (683/4—686). Daß Ja qOöb VO: KEdessa sıch uch m1t den
Predigten des „Theologen“ beschäftigt a&  e, r ausgerechnet mehr a1Is zweıfelhaft
Ich notjere ferner 1406, daß dıe uUurc Bedjan dierte Iooywateıa ‘Hpa-X%ÄELÖ0U des Nestor10s hs.lıch nıcht 1Ur „1IMN der Patriarchalbibliothek.in Kotschanes“,
sondern uch auf europäischem Boden Straßburg 1ın einer Kopiıe vorliegt, uber dıe
ich als Erster 111 516—520 der ersten Serije diıeser Zeitschrift eingehend berichtet
habe. Völlig ungenügen bleıben, uch be1 dem Verweıse auf E Schwartz, VOT em

1244 dıe Angaben über die Übersetzungsüberlieferung der ps.-apostolischen KHechts-
eratur nıicht weniger a 18 die bohairısche, dıe besonders wichtige äthıopısche
un dıe atsache eliner doppelten arabıschen Überlieferung f{ällt yla unter den 1SC.
Eıne alte armeniısche un die Bruchstucke einer christlich-palästinensischen ber-
seizung stellen textkriıtısch hochwertiges Materıjal den Katechesen des Kyrillos
VO  e} Jerusalem dar, das 1a 1443 vergeblich gebucht sucht. Tragıkomisch wiıirkt

schließlich, noch einmal Syrischem zuruückzukehren, 1441 noch
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immer dıe abschließende Bearbeitung des antımanıchälischen Werkes des Tıitos VO  -

Bostra uUurc. den längst verstorbenen N1ıx un den gerade 1m 1924 un

auch schon heimgegangenen Brinkmann als ‚1n Vorbereitung“ befindliıch be-
zeichnet wiırd.

Ich habe diese peinlıchen Stichproben nıcht gemacht, Wert
un Verdienst der als (+anzes wıirklıch prächtigen Arbeıt St.s Ver-

kleinern, sondern LUr einmal mehr ze1genN, W as leider och
immer auch ın besten TbDeıten möglıch ıst, sobald dıe grlechische
Sprachgrenze überschreıten ware Ahnlıch w1e für den chrıistlichen
Orjent 1Mm ENSETEN Sınne muß auch für dıe Luturgıie das volle Ver-
ständnıiıs erst och werden. IDR ist daher nıcht Verwun-

Berück-dern, WEeLNN auch ach diıeser Neıte hbe1 St, Lücken klaffen
siıchtigung gefunden en weder ınge w1e die durch Zaitate schon
der Kyrilloskatechesen, wenn nıcht bereıts durch Reminiszenzen
beı Origenes belegende altehrwürdiıge Jakobosanaphora Jerusalems
oder dıe beıden 1ın syrischer Bearbeıtung des frühen Jh.s beı den
Nestorj]anern erhaltenen Anaphoren des Nestor10s und 'T’heodoros VOoO  —

Mopsuestla un das mıt der ersteren verknüpifte Problem iıhres Ver-
hältnisses ZUT späteren Chrysostomosliturglie, och abgesehen VO  S dem
eınen er Balyzeh-Papyrus dıe immer stattlıcher anwachsende Welt
einschlägiıger prosaıscher und poetischer Papyrustexte oder auch LUr

dıe dem abendländıschen Meß-Glorıa zugrunde lıiegende Doxologia des
griechıischen Orthros und ihr schon VoO  u} Basılei10s gekanntes ahend-
lıches Seitenstück WSs LÄA@DOY. Miındestens gerade dıe erhaltenen este
altester chrıstlicher Hymnendichtung 1n ungebundener und gebundener
ede hätten ın e]ıner für die Hand des Philologen bestimmten Dar-
stellung eıinen Platz en mUussen „Luteratur“ sind 81 VOrWecsg
bedingt, sınd aber auch lıturgısche Prosatexte gut qls dıe durch be-
stimmte Augenblicksfragen hervorgerufenen Rriıefe einzelner Hıerarchen.
Am besten würde ohl 1n e1ıner weıteren Auflage für alles das e1in
eigener dem Kultischen gewıdmeter A bschnitt hınter den (+emeınde-
schrıften unter den Ausläufern des urchristliıchen Schrifttums eiIn-
gefügt. Mıt den Dıdache-Gebeten heht. J2 dıe Entwicklungslinie der
lıturgischen 1083 mıt 2, 46 — 55 und DE Anklängen be1 Paulus
un den hımmlıschen G(Gesängen der Apokalypse dıejenıge des chrıst-
liıchen Hymnus

TOl. BAUMSTARK.


